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Die Wittelsbacher in der Zeit der Teilherzogtümer zwischen 1392 und 1506: Kooperation oder Konflikt?

I. Einleitung
· Zwischen 1392 und 1506 gab es zunächst vier, einige Zeit drei und ab 1450 nur mehr zwei bayerische Teilherzogtümer, die schließlich 1506 zu einem vereint wurden. In diesem Zeitraum wurden die Grenzen des Kerngebiets Bayerns größten Teils im Inneren verändert. Veränderungen der äußeren Grenze bedeuteten zumeist einen Verlust bestimmter Gebiete. Doch hier soll sich im Wesentlichen auf die Verschiebung im Inneren konzentriert werden.  

· Da es ständig mehrere bayerische Herzöge zur selben Zeit gab, soll nun erläutert werden, wie deren Verhältnis untereinander war. 1392 waren drei der vier Herzöge Brüder, was einen vermuten lässt, dass sie eine starke gemeinsame Politik dem Reich gegenüber geführt hätten, doch können sich auch Brüder gegenseitig bekriegen. 
· Welche gemeinsamen Projekte und Bündnisse geschlossen wurden oder welche Rivalitäten und Kriege herrschten und die jeweiligen Auswirkungen auf das gesamte bayerische Territorium soll nun gezeigt werden.

II. Hauptteil
1. Klärung der zeitlichen Vorgabe
· 1392 war das Jahr der dritten bayerischen Landesteilung. Die erste erfolgte 1255 und die zweite wurde nach dem Tod Ludwigs des Bayern vollzogen. 
· Ca. 20 Jahre zuvor starb Herzog Stephan II. von Bayern-Landshut, der mehrere Söhne hinterließ, mit der Bitte, das Herzogtum vereint zu lassen und keine Teilungen vorzunehmen. Zum Zeitpunkt seines Todes war Bayern bis auf das Straubinger Ländchen vereint, denn Meinrad, der Herzog von Bayern-München starb ohne Erben, weshalb die bayerischen Gebiete an Stephan übergingen. 

· 1506 wurde das bayerische Herzogtum unter einem Herzog, nämlich Albrecht IV. vereint und sollte es von diesem Zeitpunkt auch bleiben, denn Albrecht verabschiedete das so genannte Primogeniturgesetz, welches besagt, dass nur der jeweils Erstgeborene alles erben sollte und das Land nicht geteilt werden dürfte. 

2. Die Landesteilung von 1392
· Nach langwierigen Streitigkeiten, die fast zu einem Krieg geführt hätten, teilten die Söhne Stephans II., das bayerische Territorium, trotz dessen ausdrücklichen Wunsches dies nicht zu tun, unter sich auf. 

· Das niederbayerische Gebiet, mit der Hauptstadt Landshut, (ohne Straubing, wo ja nach wie vor die Straubinger Linie unter Albrecht I. bzw. Albrecht II. regierte) ging an Herzog Friedrich den Weisen. Der Nordwesten Oberbayerns, das Gebiet zwischen Lech und Donau ging an Herzog Stephan III., seine Hauptstadt war Ingolstadt, weshalb dieser Teil auch Bayern-Ingolstadt genannt wurde. Das oberbayerische Gebiet zwischen Inn und Augsburg wurde Herzog Johann II. zugeteilt, der in München residierte. Das Los entschied über die Vergabe der Gebiete.
· Das Straubinger Gebiet spielt erst eine Rolle, als es darum ging das Gebiet unter den drei anderen Herzögen aufzuteilen, weshalb es bis dahin nicht miteinbezogen wird.
· Diese Teilung von 1392 wurde zum größten Teil nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten vorgenommen, was zu sehr umständlichen Grenzverläufen führte und dies wiederum zu heftigen Auseinandersetzungen. 
· Da die bayerischen Herzöge durch geschicktes Heiraten mit vielen europäischen Adelshäusern verstrickt waren, wurden diese oft blutigen Fehden zwischen den Brüdern selten nur in Bayern ausgetragen, doch soll hier der Fokus auf dem bayerischen Territorium bleiben.

3. Herzog Stephan III. und sein Sohn Ludwig VII. im Bart

3.1. Herzog Friedrichs Tod

· Zur ersten Auseinandersetzung kam es bereits 1394. 1393 war Herzog Friedrich überraschend gestorben und hinterließ Heinrich, der aber noch ein Kind war. Jegliches Angebot Johanns, die Vormundschaft zu teilen wies Stefan zurück. Das sture, machtgierige Verhalten Stephans führte sogar zum Krieg zwischen den Brüdern. König Wenzel konnte schließlich den Frieden wiederherstellen. Johann und Stephan zogen in reichspolitischen Belangen zumindest für sehr kurze Zeit an einem Strang. Doch bereits drei Jahre später starb Johann. 


3.2. Der Angriff auf München

· Sowohl Herzog Stephan, der älteste der drei Brüder, als auch sein Sohn Ludwig konnten es Zeit Lebens nicht hinnehmen, auf München als Hauptstadt verzichten zu müssen. Außerdem wollten sie nach Johanns Tod die Herrschaft über ganz Oberbayern übernehmen, was Johanns Söhne nicht zulassen wollten. 
· Als es 1397 zu Unruhen in München kam, nutze Stephan dies sofort aus und verbündete sich mit den Zünften von München und entriss seinen Neffen die Hauptstadt. Doch schnell wurde klar, dass Stephans Herrschaft nur Misswirtschaft und Schrecken brachte, worauf Stephan jeden halt in München verlor und die Hauptstadt wieder an Ernst und Wilhelm zurückfiel. 


3.3. Der Angriff auf Landshut

· Als Ludwig VII. Anfang des 15. Jahrhunderts einige Zeit in Frankreich verbrachte, war dies für Bayern eine sehr friedliche Zeit. 

· Nach seiner Rückkehr aus Frankreich stellt er aber sofort einen neuen Plan auf und zwar die Einnahme Landshuts. Daraufhin verbündeten sich Bayern-Landshut, inzwischen unter dem mündigen Herzog Heinrich XVI., Bayern-München, das in wahrlich brüderlicher Eintracht von Wilhelm und Ernst geführt wurde, zusammen mit Heidelberg und Nürnberg u.a. gegen den hitzigen Ingolstädter zur so genannten Konstanzer Liga. 
· Ludwig VII. wollte beim Hofgericht des Kaisers 1417 die Übernahme Landshuts erzwingen. Als er es nicht bekam, nannte er seinen Vetter in aller Öffentlichkeit einen Bastard. Heinrich ließ sich das nicht gefallen und ließ Ludwig fast zu Tode schlagen. Der Kaiser wagte es nicht, gegen Heinrich vorzugehen, doch als Ludwig einige Jahre später wieder genesen war, wollte er alle seine Feinde herausfordern, die sich einst gegen hin verbündet hatten.

· Ein Friedensgebot des Kaisers hält ihn nicht davon ab, im Zuge des Bayerischen Krieges von 1420-1422, erneut einen Angriff auf München und Landshut vorzunehmen. Auch als ihn Herzog Ernst entscheidend schlagen konnte, gab Ludwig VII. nicht auf.


3.4. Das Ende Bayern-Straubings

· Als Johann III. von Bayern-Straubing ohne Erben stirbt, war Ludwig VII. der erste, der das Gebiet für sich beanspruchte und zwar für sich alleine. Heinrich hätte sich mit einem Drittel zufrieden gegeben, die Münchner wollten zwei Viertel, da sie der Meinung waren mehr zu verdienen als die anderen. Der Kaiser schlichtete den Streit und teilte das Gebiet nach den Wünschen von Ernst und Wilhelm auf. 

· Während der Regentschaft Ludwigs VII. kam es zu keinen nennenswerten Auseinandersetzungen zwischen den Münchner und den Landshuter Herzögen. Jedoch gab es auch keine speziellen Bündnisse zwischen den Vettern. Der gemeinsame Feind ließ sie gegenseitig gewähren, aber auch nicht übermäßig zusammenschweißen.

4. Das Ende der Ingolstädter Linie
· Der Sohn Ludwigs VII., Ludwig VIII. stellte sich gegen seinen Vater, da er zum einen Angst hatte, dass durch alle die Kriege nichts mehr übrig blieb, was er noch hätte erben können, zum anderen, weil ihm der Vater nicht erlauben wollte, eine Brandenburgerin zu heiraten, da die Brandenburger ebenfalls gegen Ludwig VII. gesinnt waren. Deshalb nahm der Jüngere seinen Vater gefangen. Dies konnte er doch nur sehr kurz auskosten, da er nämlich kurze Zeit später, 1440, stirbt. 
· Der alte Ludwig wurde aber trotzdem nicht freigelassen. Albrecht Achilles von Brandenburg – Ansbach hielt ihn zunächst fest und verkaufte ihn dann an Heinrich von Bayern-Landshut. 

· Der niederbayerische Herzog hielt seinen ungestümen Vetter bis zu dessen Tod, einige Jahre später, in einem Verlies in Burghausen fest. Nach Ludwigs Tod nahm Heinrich das gesamte Ingolstädter Gebiet ein, ohne dies mit seinem Münchner Vetter zu besprechen.

· Albrecht III., der seinem Vater Ernst als Herzog von Bayern-München gefolgt war, galt als sehr ruhig und friedliebend, trotzdem legte er gegen das Vorgehen Heinrichs Beschwerde bei Kaiser Friedrich III. ein, der aber die Klage ablehnte und Heinrich recht gab. 
· Ludwig IX. von Bayern-Landshut übernimmt 1450 die Regentschaft in Bayern-Landshut. Dieser muss beim Amtsantritt eine kleine Abfindung an Albrecht III. zahlen, kann aber die Ingolstädter Gebiete vollständig behalten. 

5. 1450 als Jahr einer Zäsur

· Bis 1450 gab es viele innerbayerische Konflikte und Kriege – ausgehend von den Ingolstädtern. Bayern-München und Bayern-Landshut ließen einander bis auf kleiner Streitigkeiten, wie bei der Verteilung Straubings und Ingolstadts gewähren. Die Beziehung zwischen den beiden Teilherzogtümern war jedoch nicht sehr herzlich. Beide fühlten sich nicht zum anderen zugehörig, obwohl doch beides Bayern war. Dieses Aufblühen eines innerbayerischen Nationalstolzes wurde beim Landshuter Erbfolgekrieg unter anderem zu einem großen Verhängnis. 
· In den verbleibenden zwei Herzogtümern boomte ab 1450 die Wirtschaft, der Salzhandel blühte und vor allem in Bayern-Landshut wurde viel gebaut. 
· Ab 1450 wurden auch verstärkt innerwittelbachische Bündnisse geschlossen, die auch die Pfälzer Linie, die Friedrich von der Pfalz vertrat, mit einschlossn. 

6. Bayern nach 1463
· Heinrich von Bayern-Landshut hatte nur sehr wenige Konflikte mit dem sanftmütigen Albrecht III. und seinem Nachfolger Johann IV., der ja nur sehr kurze Zeit im Amt war. 

· 1463 folgte Albrecht IV. als Münchner Herzog. Er setzte sich gegen seinen älteren Bruder durch und war machthungrig, trug aber seine Kämpfe nicht auf dem Schlachtfeld aus; er war ein Herzog hinter Aktenbergen und Büchern, nicht einer mit Schwert und Rüstung.

· Ludwig und Albrecht konnten sich gegenseitig gut einschätzen; verbündeten sich wenn es eine Lage erforderte, waren aber unabhängig voneinander.
· In dieser Zeit orientierten sich sowohl Albrecht als auch Ludwig in Richtung Osten und schlossen dort gemeinsame Bündnisse zum Beispiel mit Georg Podiebrad, Matthias Corvinus oder König Kasimir.
· Nach Ludwigs IX. Tod 1479 wollte Albrecht seinen Plan durchsetzten, das alte Herzogtum Bayern wiederherzustellen. 
· Herzog Georg, der nie die politische Größe seines Vaters erreichte, und Albrecht arbeiten deshalb oft recht eng zusammen, wobei Albrecht das Zugpferd war und Georg sich mehr oder weniger nur mitziehen ließ. Das Ziel der beiden war, dass sich Sigmund von Tirol, ein Habsburger, so sehr bei ihnen verschuldete, dass nach dessen Tod seine Gebiete an Bayern fallen würden, da Siegmund keine Erben hatte. Vor allem bei Albrecht hatte der Habsburger hohe Schulden. 
· 1487 gab Siegmund bereits den Befehl, den bayerischen Herzögen zu huldigen. Doch Kaiser Friedrich (Siegmunds Vetter) wehrte sich dagegen. 

· Während sich Albrecht immer mehr in einen Konflikt mit dem Kaiser verstrickte, denn er nahm die Reichsstadt Regensburg ein und heiratete die Tochter des Kaisers ohne dessen Zustimmung, erkaufte sich Georg den Frieden mit dem Kaiser und bracht dadurch Albrecht in eine isolierte Position. Von den erhofften Territorien sahen freilich beide nichts. 

· Albrecht konnte aber immerhin die Gunst des Kaisersohns für sich gewinnen, was ihm noch viele Vorteile bringen sollte, denn der Kaiser starb 1490 und Maximilian folgte ihm als König.

7. Der Landshuter Erbfolgekrieg

· 1485 gaben sich Albrecht und Georg das Versprechen, dass beim Ausbleiben eines männlichen Erben der jeweils andere die Gebiete erben sollte. Ein Versprechen, das eigentlich überflüssig war, denn in den Wittelsbacher Hausverträgen von 1329 wurde festgehalten, dass Mädchen nicht erbberechtigt waren. 

· Doch Herzog Georg widersetzte sich sowohl den Verträgen, als auch dem Versprechen und verfasst 1496 ein Testament, in dem er alles seiner Tochter Elisabeth und deren Gemahl Ruprecht von der Pfalz vermachte. 

· Als Georg 1503 starb war Ruprecht bereits sein Statthalter; die Stände huldigten ihm als Herzog, so wie es Georg befohlen hatte. Der niederbayerische Adel war getrieben von der Gier nach dem Schatz der in Burghausen lagerte und von dem bereits erwähnten Nationalstolz. Niemand in Niederbayern der etwas zu sagen hatte, wollte unter Münchner Führung leben. 

· Albrecht pochte selbstverständlich auf sein Recht und so ließ der Krieg nicht lange auf sich warten.

· Elisabeth und Ruprecht hatten die Pfalz auf ihrer Seite, denn dort regierte Ruprechts Vater Philipp. Sein Großvater Friedrich I. von der Pfalz machte sich aber zu Lebzeiten viele Feinde, die sich nun alle gegen ihn verschworen. So hatte Albrecht nicht nur König Maximilian, sonder auch alte Feinde der Pfalz, die es auf Rache abgesehen hatten, hinter sich. 

· Der Krieg nahm dem 30-jährigen Krieg vieles an Grausamkeit vorweg. Die Bevölkerung ganz Bayerns hatte zu leiden. Er zog sich lange hin, bis schließlich die kriegsmüden Pfälzer aufgaben und Albrecht den Erbstreit gewann.
· Der Krieg war aber vor allem für Maximilian ein großer Erfolg, den er nahm große Teile des bayerischen Territoriums für sich in Anspruch und vor allem jene Gebiete, die für Bayern wirtschaftlich so wichtig gewesen waren (Kufstein, Rattenbach…). 

· So schmerzlich dieser Krieg auch sein mochte, er hatte auch für Bayern sein gutes, denn Albrecht vereinte Bayern und machte es mit dem Primogeniturgesetz unteilbar. Endlich hatten die Brüderfehden ein Ende, auch wenn der Preis sehr hoch war. 
· Albrechts Frau aus kaiserlichem Hause und seine Söhne versuchten sich zwar anfangs gegen dieses Gesetz zu wehren, das Recht des Erstgeborenen konnte sich aber durchsetzten und sollte auch Bestand haben. 
III. Schluss

· Die großen Konflikte der Bayern untereinander, waren eigentlich bis 1450 ausgestanden, denn sie gingen zumeist von Ludwig VII. im Barte aus. 

· Die Herzöge von Landshut und München waren nie die besten Freunde, verfolgten zumeist ihre eigenen Interessen, aber ihnen war dennoch immer bewusst, dass sie aus dem gleichen Hause stammten und deshalb ihre Zusammengehörigkeit oft durch Verträge bekundeten. Man mochte sich nicht, aber man ließ sich gegenseitig gewähren.

· Von Kooperation kann man jedoch nur in den seltensten Fällen sprechen. Wenn es der eigenen Macht nützte, schloss man sich gegebenenfalls auch dem anderen an. 
· Der Erbfolgekrieg war die Folge eines Fehlers den Herzog Georg beging, ein Fehler, den er machte, weil ihm mehr an seiner Dynastie lag als an seinem Staat.
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